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<SHas ift Bdjunöütrratur tm& maa fcrinr?
Änri id) biefe grage [telle, fo loerben biele unb BefonberS biejenigen,

toeldje fidj für unferen Sunb intereffieren, biefelBe für rec^t üBerflüffig
Balten. 2Bir ioiffen bod^ alle, baff bie Keinen Riefte mit ben farBigen Xtm=
fdflagen, bie Blutrünftige Silber tragen, reiner „Scfmnb" [inb. Sßir ïennen
and) bie gelbgierigen Xtnterneïjmer unb bie getoiffenlofen Schreiber, bie foldje
S&are auf ben Sîarït ioerfen, mit BIüBenben SXnfireifungen empfehlen unb
fo bie gugenb unb ben armen Stann au§ bem Solïe um fein ©elb Bringen,
©rnfthafte Scanner, SoIïSergieBer, Schrifttoarte bon SeBrerbereinen finb
barin einig, baff bie Sd)unbliteratur an biefen äußeren geidjen ïenntlidj ift
unb fie BemüBen fid) burd) SBarnungen, biêgiplirtarifcfje Sîaffregeln unb Be=

Börblidje ©rlaffe biefem Sdjunbe ben Soben aBgugraBen. ©ie Setoegung
gegen benfelBen Bat toeite Greife ergriffen, Bat mandée ©xfolge gu bergeidj»
nen unb fie ift überall ba gerechtfertigt, too e§ fidj auf ben erften Slid um
ben ^olportageroman Banbelt, ben ioir oBen geïenngeichnet BaBen unb toeI=
dier fein ©afein nur ber fdjlauen (Speïulation auf ben ©elbbeutel ber uner=
faBrenen unb fenfation§Bungrigen Sefer berbanït.

©amit BaBen tnir bie untere ©renge ber Schunbliteratur gegogen, Bei

toeldjer ba§ XIrteil giemliiB leicfjt ift. 3C6er bie ©inge liegen nicht immer fo
einfadj. ©in güngling fragte mid) ïûrglid), oB bie alten gnbianergefchichten
bom Seberftrumpf auch „Schunb" feien. geh erinnerte mid) bafiei, baff ge=

ftrenge ®ritiïer, bie toalfre unb leBrBafte ©efdjidjten ben erbicXjteten unb
BBantaftifdfen borgieBen, auiB gegen ben abenteuerlichen SeberftrumpftppuS
gu gelbe gieBen.

©ine <Sd)icf)te bon Sefern, für beren ©efdfmad toir übrigens nicht gu
forgen BaBen, lieft gerabe jept mit SorlieBe ©efd)iihten bon ©ourh=3JîaBIer
u. a. unb biefelBen finben fidf unter bem Striche mancher Leitungen, geh

fragte einen Siterarhiftorüer bom gadfe üBer ben SSert oiefer SîaffenfaBr=
ïation. ©r gudte bie STcBfeln unb fagte nur „reiner Sdjunb." gdj nehme
ein britteS Seifpiel. ©er feiige Äarl Stap ift Beute nod) einer ber meift ge=

lefenen gugenb=S<hriftfteIIer. ©aBei fdjlieftt ihn aBer jebe SoIïSBiBIiotBeï,
bie in ber SIuStoaBI iBteS SefeftoffeS forgfältig fein tritt unb ettoaS auf guten
©efchmad hält, fobiel al§ möglid) in ihrem Kataloge au§ ober [teilt ihn Böch=

ftenS al§ „Beffere Schunbliteratur" ein, toeil er alfgubiel berlangt toirb. Xlnb
ba ïommt ber Beïannte pctbagogifdie Sdfriffteller 2. ©ürlitt unb legt in _ei=

nem [ehr lefenSioerten Sïrtiïef ber ipocBtoacht* eine Sarae für ®arl Stat) ein.
@§ geflieht bie§ nicfjt ettoa, treil ®arl 3J?ap in feinen Schriften einer mt)fti=
fcBert unb ïatholifierenben grömmigfeit ba§ SSort rebet. ©urlitt ftetjt gang
auf ber Seite be§ greifinneS. ©ie ©rünbe, bie ©urlitt gu etner Strt bon
©Brenrettung SîapS beranlaffen, finb gang anberer Strt, ©iefe brei Sei-
fpiele geBen gu benïen unb man toirb nun Begreifen, bah e§ nicht gang ungeit=
gemäff ift, trieber einmal bie grage gu erörtern, toaê ScBunbliteratur fei.
Suchen toir un§ ïurg baritber ïlar gu toerben.

gunächft tjanbelt eS [ich ba um ein SBerturteil, ba§ bom SîaffftaBe a6=

Bangt, ben ber Xlrteilenbe anlegt, ©defer SîaffftaB ift aBer burd) feine fitt=

*) SBir machen titer auf biete bon ©rof. Dr. Start ©runner in ©erlin Berau«»
Begebene boraiiatiifie IDfonatêfctirift aufmerüajn, bie int ©eifte unferer ©eftrebungen
gegen ©cfjunbliteratur, Stnofdjunb ?c. fampft.

S2

Mss ist Schundlttrratur und mss keine?
Wenn ich diese Frage stelle, so werden viele und besonders diejenigen,

welche sich für unseren Bund interessieren, dieselbe für recht überflüssig
halten. Wir wissen doch alle, daß die kleinen Hefte mit den farbigen Um-
schlagen, die blutrünstige Bilder tragen, reiner „Schund" sind. Wir kennen
auch die geldgierigen Unternehmer und die gewissenlosen Schreiber, die solche
Ware aus den Markt werfen, mit blühenden Anpreisungen empfehlen und
so die Jugend und den armen Mann aus dem Volke um sein Geld bringen.
Ernsthafte Männer, Volkserzieher, Schriftwarte von Lehrervereinen sind
darin einig, daß die Schundliteratur an diesen äußeren Zeichen kenntlich ist
und sie bemühen sich durch Warnungen, disziplinarische Maßregeln und be-
hördliche Erlaße diesem Schunde den Boden abzugraben. Die Bewegung
gegen denselben hat weite Kreise ergriffen, hat manche Erfolge zu verzeich-
neu und sie ist überall da gerechtfertigt, wo es sich auf den ersten Blick um
den Kolportageroman handelt, den wir oben gekennzeichnet haben und wel-
cher sein Dasein nur der schlauen Spekulation auf den Geldbeutel der uner-
fahrenen und sensationshungrigen Leser verdankt.

Damit haben wir die untere Grenze der Schundliteratur gezogen, bei
welcher das Urteil ziemlich leicht ist. Aber die Dinge liegen nicht immer so

einfach. Ein Jüngling fragte mich kürzlich, ob die alten Jndianergeschichten
vom Lederstrumpf auch „Schund" seien. Ich erinnerte mich dabei, daß ge-
strenge Kritiker, die wahre und lehrhafte Geschichten den erdichteten und
phantastischen vorziehen, auch gegen den abenteuerlichen Lederstrumpfthpus
zu Felde ziehen.

Eine Schichte von Lesern, für deren Geschmack wir übrigens nicht zu
sorgen haben, liest gerade jetzt mit Vorliebe Geschichten von Courtz-Mahler
u. a. und dieselben finden sich unter dem Striche mancher Zeitungen. Ich
fragte einen Literarhistoriker vom Fache über den Wert oieser Masssnfabr'-
kation. Er zuckte die Achseln und sagte nur „reiner Schund." Ich nehme
ein drittes Beispiel. Der selige Karl May ist heute noch einer der meist ge-
lesenen Jugend-Schriftsteller. Dabei schließt ihn aber jede Volksbibliothek,
die in der Auswahl ihres Lesestoffes sorgfältig sein will und etwas auf guten
Geschmack hält, soviel als möglich in ihrem Kataloge aus oder stellt ihn hoch-

stens als „bessere Schundliteratur" ein, weil er allzuviel verlangt wird. Und
da kommt der bekannte pädagogische Schrifsteller L. Gürlitt und legt in ei-

nem sehr lesenswerten Artikel der Hochwacht" eine Lanze für Karl May ein.
Es geschieht dies nicht etwa, weil Karl May in seinen Schriften einer mysti-
fchen und katholisierenden Frömmigkeit das Wort redet. Gnrlitt steht ganz
auf der Seite des Freisinnes. Die Gründe, die Gurlitt zu emer Art von
Ehrenrettung Mays veranlassen, sind ganz anderer Art. Diese drei Bei-
spiele geben zu denken und man wird nun begreifen, daß es nicht ganz unzeit-
gemäß ist, wieder einmal die Frage zu erörtern, was Schundliteratur sei.

Suchen wir uns kurz darüber klar zu werden.
Zunächst handelt es sich da um ein Werturteil, das vom Maßstabe ab-

hängt, den der Urteilende anlegt. Dieser Maßstab ist aber durch seine sitt-

») Wir machen vier auf diese von Prof. vr. Karl Brunner in Berlin berauS-
gegebene vorzügliche Monatsschrift aufmerksam, die im Geiste unserer Bestrebungen
gegen Schundliteratur, Kinoschund ?c. kämpft.
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Buße unb formal äftßetifde SMtanfdauunq Bebingt. @S ift baßer tätmog»
Itdl, etnc aBfoIute ©efinition aufguftellen, bie auf aïïfeitige Slnerßenmmg
red)neu barf, ©ine foId)c Brausen toir — alS Surtb gegen bie unfittlicßc
Siteratur — aitcf) gar nidt unb toag ber SiteraturßiftoriBcr für ©cßunb am
fiel)t unb toaS nid)t unb toaS bieten „©eBilbeten" gufagt, ift für unS untoe=
fentlid). 2Bir Befinnert ung nur barattf, baß ber „Sunb" bie Sugenb unb
bag 9MB bor jener Siieratur fdüßert mödte, bie bag ©emeine, fiebrige,
©rotifde unb Serbrederifde Breit unb mit Seßagen augmalt unb berßerr*
ließt unb fo bie Sefer in eine unreine, bumßfe unb ungefunbe Stmofpßäre
Brtngt. ®aS ift bon unferem ©tanbgunïte ctug bie ©dunbliteratur, bie toir
BeBämßfctt. ®iefe ©rBtärung fcßlie^t eine geioiffe ©infcßränBung in fid). ®er
nüdjterne ffntcïïeBtueïïc unb ber SüfelidBeitSmenfd) moeßte 'tooßl atteß bie
Siteratur auSfdjliefjen, bie mit untoaßrfdeinliden unb fßantaftifden ©e=
fdeßitiffen arbeitet. ®er äftßetifd ©ebilbete berlangt in fid aBgefcßloffene
S'unfttocrBc, bfbdjotogifd-e Scgrünbungen unb eine rßßtßmifcß ausgegliederte
©brade, jvür bie leßteren ®inge tjat bag 33oIf toenig ©inn unb Serftänb=
ttiS. fragen toir aBer, toarum eS bie fogenanntc ©dunbliteratur fo gerne
lieft unb toag in berfelBen BcfonberS „gießt", fo ift eg ber ©toff, ber über bag
aHtäglide ©efdeßen beS ©ageg mit feinen Beïannten ©rfd-einungert ßinaitg=
geßt. SSärden unb ©agen, Seifen in bie ©eftirne, SIBentcuer, Bei bertert eS
Beinen unerreidBaren Saum, Beine Bcgrengte Jfeit unb Beine finangiellert
^inberniffe gibt, ba§ gefällt. ®em einfaden ©mite beg SolBeg entfbridt
eg and) urtb eg ßört mit Sefriebigung, toenn bod toenigfteng in feinen @e=

fdidten bie ©itgenb Beloßnt unb bag Safter Beftraft toirb. ®afj eg leiber im
SeBen anberS gugeßt, toeif? eg tooßl. ®ag Seßrßafte Oerträgt eg nur teil=
toeife unb ant Beften nod int ßiftorifeßen Somane. ®ie BiBIifden @efdid>=
ten ßaBen für bie fgugenb in ißrem orientalifden ©etoanbe einen gang anbe=
ren Seig, toie in ben nüdternen SerBallßornungen, Bei benen ©ßriftuS auf
bem 'SîarBte in Sremen ßerumfbagiert. SBenn ber SIrBeiter ben ®aq in ber
gaBrif, ber SBerBftatt ober Bei ber SSafdine berBracßt ßat, fo toilt er in fei=
ner freien fjeit ettoag anbereg lefen, alg toieberum bie ©rgäßlungen aug fei=
nertt alltägliden SeBen. 2ßir Begreifen alleg biefeg feßr tooßl unb bürfen unb
müffert Big gu einem getoiffen ©rabe biefem Quge beg SSoIBeg gum SIußerge=
toößnliden unb ÜBernatürlidwt entgegenBommen, fo berarmt eg qeiftig
unb toirb fene nitdierne, materiatiftifiße SSaffe, Bei ber nur nod rednenber
©efdäftgfinn unb bie jSSagenfrage 2Bert ßat. Son biefem ©efidtstounBte
aug toirb gar mandeS guläffig fein, toag Bei ben fgnbianergefdidjten, Bei ®arl
SSat) unb bem SiaffenfaBriBat ber ttnterßaltunggliteratur Snftoß erregen
Bann.

®amit ßaBen toir bie Sinien gegogen, bie unfereS ©radieng bie gu Be=

Bämbfenbe ©dunbliteratur bon ben SBüdern trennt, bie toir bem SoIBe gu=
gönglid maden Bönnen. ®ie .öaubtfade toirb fein, bad fid ©dtififieïler
finben, bie unS eine SoIBgliteratur fdaffen, toetde ©eift unb Sßantafie am
regt unb bie Sefer in reine, lidte ßöbene führt unb hie SSenfden üBer bie
SiitäglidBeiten beg SeBeng unb über bag Soße, ©emeinc, Süfterne unb ©e=

ringe ßinaugßeBt.

(Dr. SSetjel, tn „TOtieiiungen be§ ©djtDeij. 53unbe8 gegen bie unfittlid^e Siteratut").
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üche und fornml ästhetische Weltanschauung bedingt. Es ist daher unmög-
sich, eine absolute Definition aufzustellen, die auf allseitige Anerkennung
rechnen darf. Eine solche brauchen wir -- als Bund gegen die unsittliche
Literatur — auch gar nicht und was der Literaturhistoriker für Schund an-
sieht und was nicht und was vielen „Gebildeten" zusagt, ist für uns unwe-
sentlich. Wir besinnen uns nur daraus, daß der „Bund" die Jugend und
das Volk vor jener Literatur schützen möchte, die das Gemeine, Niedrige,
Erotische und Verbrecherische breit und mit Behagen ausmalt und VerHerr-
licht und so die Leser in eine unreine, dumpfe und ungesunde Atmosphäre
bringt. Das ist von unserem Standpunkte aus die Schundliteratur, die wir
bekämpfen. Diese Erklärung schließt eine gewisse Einschränkung in sich. Der
nüchterne Intellektuelle und der Nützlichkeitsmensch möchte Wohl auch die
Literatur ausschließen, die mit unwahrscheinlichen und Phantastischen Ge-
schehnissen arbeitet. Der ästhetisch Gebildete verlangt in sich abgeschlossene
Kunstwerke, psychologische Begründungen und eine rhythmisch ausgeglichene
Sprache. Für die letzteren Dinge hat das Volk wenig Sinn und Verständ-
nis. Fragen wir aber, warum es die sogenannte Schundliteratur so gerne
liest und was in derselben besonders „zieht", so ist es der Stoff, der über das
alltägliche Geschehen des Tages mit seinen bekannten Erscheinungen hinaus-
geht. Märchen und Sagen, Reisen in die Gestirne, Abenteuer, bei denen es
keinen unerreichbaren Raum, keine begrenzte Feit und keine finanziellen
Hindernisse gibt, das gefällt. Dem einfachen Sinne des Volkes entspricht
es auch und es hört mit Befriedigung, wenn doch wenigstens in seinen Ge-
schichten die Tugend belohnt und das Laster bestraft wird. Daß es leider im
Leben anders zugeht, weiß es Wohl. Das Lehrhafte verträgt es nur teil-
weise und am besten noch im historischen Romane. Die biblischen Geschick)-
ten haben für die Jugend in ihrem orientalischen Gewände einen ganz ande-
ren Reiz, wie in den nüchternen Verballhornungen, bei denen Christus auf
dem Markte in Bremen herumspaziert. Wenn der Arbeiter den Tag in der
Fabrik, der Werkstatt oder bei der Maschine verbracht hat, so will er in sei-
ner freien Zeit etwas anderes lesen, als wiederum die Erzählungen aus sei-
nem alltäglichen Leben. Wir begreifen alles dieses sehr Wohl und dürfen und
müssen bis zu einem gewissen Grade diesem Zuge des Volkes zum Außerge-
wöhnlichen und Übernatürlichen entgegenkommen, so verarmt es geistig
und wird jene nüchterne, materialistische Masse, bei der nur noch rechnender
Geschäftssinn und die Magenfrage Wert hat. Von diesem Gesichtspunkte
aus wird gar manches zulässig sein, was bei den Jndianergeschichten, bei Karl
May und dem Massenfabrikat der ünterhaltungsliteratur Anstoß erregen
kann.

Damit haben wir die Linien gezogen, die unseres Erachtens die zu be-
kämpfende Schundliteratur von den Büchern trennt, die wir dem Volke zu-
gänglich machen können. Die Hauptsache wird sein, daß sich Schriftsteller
finden, die uns eine Volksliteratur schaffen, welche Geist und Phantasie an-
regt und die Leser in reine, lichte Höben? kübrt und die Menschen über die
Alltäglichkeiten des Lebens und über das Rohe, Gemeine, Lüsterne und Ge-
ringe hinaushebt.

(Dr. Beyel, in „Mitteilungen des Schweiz. Bundes gegen die unsittliche Literatur").
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